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12,000 SRitglieber. Slber baS ift noch lange nicht genug.
Der fd)ipeigerifche SRaturfcIphbunb joü fict) über alles
aSotE ausbreiten, er mufj 25,000, ja 50,000 SRitglieber
ga|len, roenn n)ir unferen grofjen Aufgaben gerecht roer»
ben motten. Itnb barum ergebt aud) an Sie ber 9îuf
gum Seitritt

SBaS ift bis jetjt geleifiet roorben 1. ©rratifdfe
Slöde finb gefdpht unb oor gcsfiörung gerettet roorben.
2. Sine grofje 3ab) 1 ran ißflangenfd)uhoerorbnungen finb
erlaffen roorben, 3. Dem Saum» unb 2Balbfd)ut) rourbe
fein Slugenmert gefct)enft. 4. Stationalpärfe fatten ge=

fcfjaffen roerben. (gortfetpng folgt.)

9reffi0fetti*£el)re«
Staäjbrucf verboten.

©S gibt im Sud)hanbel eine grofje Qatil oon SEBerfen,

roeldje bie ©lemente ber gefiigteitS»£ehre betjanbetn. (Sie
atte aber haben für ben Çanbroerîer, ben jpolginbuftri»
eitert ben 9îad)teit, bafj fie roeit über bie normalen ©rengen
hinausgehen unb in ihren Ibteitungen einige alge»
braifd)e Kenntniffe oorauSfehen.

Söir motten in Stachftehenbem oerfuchen, einen turgen
©runbrifj ber geftigteitSlehre möglid)ft allgemein oer»
ftänblid) abgufaffen unb im roefentlidjen unS auf ba§

für ben ^otjinbuftrietten unbebingt EERotroenbige gu be»

[chtanten.
gunächft müffen mir roiffen, maS bie gefügt ei tS=

Sehte eigentlich n>iU, unb mop mir biefelbe in ber
Ataris oermenben tonnen.

hierauf ift turg fotgenbeS p antroorten
Die geftigteitSlehre mitt unS betannt machen mit ber

SEBiberftanbStraft ber einzelnen Saumaterialien unb Kort»

ftruttionSteite, fie mitt unS geigen, roeldje Gräfte, Seiten»
fdjübe unb Spannungen im ijoäjbau oortommen, unb
fte mitt un§ angeben, mie ftart mir bie eingehten Sau»
teile gefialten müffen, um p oerhinbern, bafj fie gerftört
werben unb baburd) ben ©infiurg beS ©ebäubeS h^&ei»
führen tönnen.

Kurg gejagt ift alfo bie geftigteitSlehre nichts anbereS,
at§ bie Kenntnis ber SBiberftanbStraft, metdje ein
Sauteit feiner gerfiörung burch äußere Kräfte entgegen»
fetjt.

SRan nennt bie ßehre »on biefer SBiberftanbStraft
auch Statit, unb Sere^nungen, roetche auf ihr
aufgebaut finb, ft a t i f et) e Seredjnungen.

San ben Kräften.

Sefchäftigen mir unS guerft mit ben oerfdjiebenen

Kräften, roetche auf einen Sauteit einroirten tönnen.
Die einfachfte ift ber Drud.

©in Pfeiler g. S. mirb oon ber auf ihm ruhenben
Saft gebrüdt. gft biefe Saft gu gr ofj ober mitgeteilt,
ift ber Pfeiler für bie Setaftung gu fd) m ad), fo mirb
er gufammengebrücft unb oernidjtet. SR an tann biefe
Slrt ooit Kraft oeranfd)aulichen, inbem man g. S. ein
©tücf Kreibe burch einen harten ©egeuftanb gerbrüdt.

Stuf Drud finb atte ftütjenben Sauteite in Slnfprud)
genommen. So g. S. ein |)olgpfoften, eine Säule. Die
Setaftung fuct)t beim Drud ben tragenben Körper in
fid) gufammengubrüden. SEBir müffen ihn be§h«I6_ fo
ftart mähten, baff er bem größten Drude, ber ihn treffen
tann, noch mit Sicherheit gemadjfen ift.

DaS ©egenteit com Drud ift ber 3 "9-
Sei ihm fucht bie mirtenbe (gerftörenbe) Kraft, bie

Saft, ben Sauteil gu oertängern ober gar abgureifjen.

Stuf 3ug finb in Stnfprud) genommen: g. S. ^ängefäulen
unb gugftangen.

Siegt ein Satten mit beiben ©nben frei auf, fo fcf)lägl
er fid) fdjon burd) fein eigenes ©emidjt etroaS nad) unten
ein. St och met)r ift bieS ber galt, menn er betafiet mirb.
3)lan fagt bann, er fei auf Durchbiegung in Sin»

fprud) genommen. SBenn fich ein Saiten nach unten
burdjbiegt, fo roerben feine unteren jpotgfafern gegogen
unb oertängert, feine oberen bagegen gebrüdt unb
oertürgt. Dagroifdien liegt eine gaferfd)icht, roetche
ftd) roeber oertängert noch oertürgt, fie heifjt neutrale
Sd)ict)t. @S folgt barauS, baff bei ber Durchbiegung
eines Sailens bie oberen unb gang befonberS bie unteren
|joIgfafern ben größten SBiberftanb teiften, mährenb bie
mittleren, bie fid) meber oerlängern noch oertürgen, ber
Durchbiegung leicht nachgeben. Die mit ber Durchbiegung
oerbunbenen Seränberungen tann man am beften mit
einem fpanifdjen Stotjr oeranfd)aulichen. Siegt man
baSfetbe fcharf burch, fo fpringt an ben obern (gebrüdten)
unb untern (gegogenen) gafern ber Sad ab, roeil feine
Untertage fid) oeränbert hat- Stn ben mittleren Schichten,
rechts unb tints bleibt er haften. 2Bir müffen auf bieferc

Umftanb fpäter noch ausführlich eingehen.
gft ein ißfoften, meldjer auf Drud in Stnfprud) ge»

nommen ift, im SerhättniS gu feiner Dide fetjr lang,
fo tann eS oortommen, baff er bei ftarfer Selaftung
feitlid) auSmeicht. gn biefem gälte mirb ihn bie Saft
gufammenfniden. ©ine folche Stühe ift aufjer auf
Drud auch uod) auf gertniden in Slnfprud) genommen.
Der ©efajir beS gerînidenS tann man begegnen, roenn
man baS feitlidje Slusmeichen oerhinbert, g. S. burd)
Kopf» ober Sßinfelbänber (Süge), burch ©tnfpannen ober
burd) entfpredjenbe Stärte.

Die übrigen Slrten ber gnanfprudpahme eines Kon»
ftruttionSteileS, bie Slbfdjeerung unb bie Serbrehung
(Slbfcheeritng tommt beifpielSroeife oor bei Keffelmanb»
nietungen; Serbrehung bei ber DranSmiffionSroetle) ge»

hören mehr in baS ©ebiet beS 3ftafd)inenbaueS unb
tönnen infotgebeffen tpr nur in aller Kürge behanbelt
roerben.

Die Slrt unb Sßeife nun, mie bie tpr aufgeführten
Kräfte im |)ochbau auftreten unb in ben eingelnen Kott-
ftruttionSteilen gur SBirtung gelangen, fei beifpielSroeife
an bem öuerfdpiit eines Kaufes befprochen.

gunächfi brüdt (oon oben angefangen) ber Sdjnee
auf bie Dachfläche. Daburd) merben bie Sparren
groifchen ben iPfetten auf Durchbiegung in Slnfprud)
genommen. @S ift bieS alterbingS eine befonbere Slrt
ber gnanfprudpahme (meil bie Kraft nicht fentredjt gur
SängSachfe beS Sparrens angreift), auf roeldje mir fpäter
noch gurüdtommen roerben. Die iß fett en ihrerfeits
oermitteln ben empfangenen Drud auf ihre Untertage.
So brüdt g. S. bie girftpfette auf bie £>ängfäule,
unb biefe pftangt ben Drud burd) bie fie ftütgenben
Streben meiter nach ""ten auf bie ©nben beS S unb»
baltenS fort. Die 3ocU<^®apfetten brüden gum
Deil gegen ben Spannriegel, begro. gangen, gum
Seil auf bie fie ftütgenbe Strebe unb baburd) gleichfalls
auf ben Kopf beS SunbbaltenS. Sluch bie gufipfette'"
ftüht fich auf ben Sunbbalfentopf.

Der Sunbbalten felber miß fich infolge feiner Se=

laftung in ber SRitte nach ""ten einklagen. Daran
oerhinbert ihn aber bie fsängefäule, roetche babei auf
3ug in Slnfpruch genommen mirb. Sie überträgt bie

übernommene Saft auf bie Streben unb burch frie ©treben
auf ben Satfentopf. Stuf bem Sattentopf ruht alfo
bie Saft beS gangen DachftutjleS unb pftangt fid) nad)
unten burch bie UmfaffungSmauern auf bie Sohle unb
ben Saugrunb meiter (»erfiärft burch ^aS ©igengeroidft
ber SJtauer unb bie gwifchenbeden, foroie'burch bie Ser»
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12,000 Mitglieder. Aber das ist noch lange nicht genug.
Der schweizerische Naturschutzbund soll sich über alles
Volk ausbreiten, er muß 25,000, ja 50,000 Mitglieder
zählen, wenn wir unseren großen Aufgaben gerecht wer-
den wollen. Und darum ergeht auch an Sie der Ruf
zum Beitritt!

Was ist bis jetzt geleistet worden? 1. Erratische
Blöcke sind geschützt und vor Zerstörung gerettet worden.
2. Eine große Zahl ron Pflanzenschutzverordnungen sind
erlassen worden. 3. Dem Baum- und Waldschutz wurde
sein Augenmerk geschenkt. 4. Nationalpärke sollen ge-
schaffen werden. (Fortsetzung folgt.)

Festigkeits-Lehre»
Nachdruck verboten.

Es gibt im Buchhandel eine große Zahl von Werken,
welche die Elemente der Festigkeits-Lehre behandeln. Sie
alle aber haben für den Handwerker, den Holzindustri-
ellen den Nachteil, daß sie weit über die normalen Grenzen
hinausgehen und in ihren Ableitungen einige alge-
braische Kenntnisse voraussetzen.

Wir wollen in Nachstehendem versuchen, einen kurzen
Grundriß der Festigkeitslehre möglichst allgemein ver-
ständlich abzufassen und im wesentlichen uns auf das

für den Holzindustriellen unbedingt Notwendige zu be-

schränken.
Zunächst müssen wir wissen, was die Festigkeits-

Lehre eigentlich will, und wozu wir dieselbe in der
Praxis verwenden können.

Hierauf ist kurz folgendes zu antworten
Die Festigkeitslehre will uns bekannt machen mit der

Widerstandskraft der einzelnen Baumaterialien und Kon-
struktionsteile, sie will uns zeigen, welche Kräfte, Seiten-
schübe und Spannungen im Hochbau vorkommen, und
sie will uns angeben, wie stark wir die einzelnen Bau-
teile gestalten müssen, um zu verhindern, daß sie zerstört
werden und dadurch den Einsturz des Gebäudes herbei-
führen können.

Kurz gesagt ist also die Festigkeitslehre nichts anderes,
als die Kenntnis der Widerstandskraft, welche ein
Bauteil seiner Zerstörung durch äußere Kräfte entgegen-
setzt.

Man nennt die Lehre von dieser Widerstandskraft
auch die Statik, und Berechnungen, welche auf ihr
ausgebaut sind, statische Berechnungen.

Von den Kräften.

Beschäftigen wir uns zuerst mit den verschiedenen

Kräften, welche auf einen Bauteil einwirken können.
Die einfachste ist der Druck.

Ein Pfeiler z. B. wird von der auf ihm ruhenden
Last gedrückt. Ist diese Last zu groß oder umgekehrt,
ist der Pfeiler für die Belastung zu schwach, so wird
er zusammengedrückt und vernichtet. Man kann diese

Art von Kraft veranschaulichen, indem man z. B. ein
Stück Kreide durch einen harten Gegenstand zerdrückt.

Auf Druck sind alle stützenden Bauteile in Anspruch
genommen. So z. B. ein Holzpfosten, eine Säule. Die
Belastung sucht beim Druck den tragenden Körper in
sich zusammenzudrücken. Wir müssen ihn deshalb so

stark wählen, daß er dem größten Drucke, der ihn treffen
kann, noch mit Sicherheit gewachsen ist.

Das Gegenteil vom Druck ist der Zug.
Bei ihm sucht die wirkende (zerstörende) Kraft, die

Last, den Bauteil zu verlängern oder gar abzureißen.

Auf Zug sind in Anspruch genommen: z. B. Hängesäulen
und Zugstangen.

Liegt ein Balken mit beiden Enden frei auf, so -schlägt
er sich schon durch sein eigenes Gewicht etwas nach unten
ein. Noch mehr ist dies der Fall, wenn er belastet wird.
Man sagt dann, er sei auf Durchbiegung in An-
spruch genommen. Wenn sich ein Balken nach unten,
durchbiegt, so Werden seine unteren Holzfasern gezogen
und verlängert, seine oberen dagegen gedrückt und
verkürzt. Dazwischen liegt eine Faserschicht, welche
sich weder verlängert noch verkürzt, sie heißt neutrale
Schicht. Es folgt daraus, daß bei der Durchbiegung
eines Balkens die oberen und ganz besonders die unteren
Holzfasern den größten Widerstand leisten, während die
mittleren, die sich weder verlängern noch verkürzen, der
Durchbiegung leicht nachgeben. Die mit der Durchbiegung
verbundenen Veränderungen kann man am besten mit
einem spanischen Rohr veranschaulichen. Biegt man
dasselbe scharf durch, so springt an den obern (gedrückten)
und untern (gezogenen) Fasern der Lack ab, weil seine
Unterlage sich verändert hat. An den mittleren Schichten,
rechts und links bleibt er haften. Wir müssen auf diesen
Umstand später noch ausführlich eingehen.

Ist ein Pfosten, welcher auf Druck in Anspruch ge-
nommen ist, im Verhältnis zu seiner Dicke sehr lang,
so kann es vorkommen, daß er bei starker Belastung
seitlich ausweicht. In diesem Falle wird ihn die Last
zusammenknicken. Eine solche Stütze ist außer auf
Druck auch noch auf Zerknicken in Anspruch genommen.
Der Gefahr des Zerknickens kann man begegnen, wenn
man das seitliche Ausweichen verhindert, z. B. durch
Kopf- oder Winkelbänder (Büge), durch Einspannen oder
durch entsprechende Stärke.

Die übrigen Arten der Inanspruchnahme eines Kon-
struktionsteiles, die Abscheerung und die Verdrehung
(Abscheerung kommt beispielsweise vor bei Kesselwand-
nietungen; Verdrehung bei der Transmissionswelle) ge-
hören mehr in das Gebiet des Maschinenbaues und
können infolgedessen hier nur in aller Kürze behandelt
werden.

Die Art und Weise nun, wie die hier aufgeführten
Kräfte im Hochbau auftreten und in den einzelnen Kon-
struktionsteilen zur Wirkung gelangen, sei beispielsweise
an dem Querschnitt eines Hauses besprochen.

Zunächst drückt (von oben angefangen) der Schnee
auf die Dachfläche. Dadurch werden die Sparren
zwischen den Pfetten auf Durchbiegung in Anspruch
genommen. Es ist dies allerdings eine besondere Art
der Inanspruchnahme (weil die Kraft nicht senkrecht zur
Längsachse des Sparrens angreift), aus welche wir später
noch zurückkommen werden. Die Pfetten ihrerseits
vermitteln den empfangenen Druck auf ihre Unterlage.
So drückt z. B. die Firstpfette auf die Hängsäule,
und diese pflanzt den Druck durch die sie stützenden
Streben weiter nach unten auf die Enden des Bund-
balkens fort. Die Zwischenpfetten drücken zum
Teil gegen den Spannriegel, bezw. Zangen, zum
Teil auf die sie stützende Strebe und dadurch gleichfalls.,
auf den Kopf des Bundbalkens. Auch die Fußpfette"'
stützt sich auf den Bundbalkenkopf.

Der Bundbalken selber will sich infolge seiner Be-
lastung in der Mitte nach unten einschlagen. Daran
verhindert ihn aber die Hängesäule, welche dabei auf
Zug in Anspruch genommen wird. Sie überträgt die

übernommene Last auf die Streben und durch die Streben
auf den Balkenkopf. Auf dem Balkenkopf ruht also
die Last des ganzen Dachstuhles und pflanzt sich nach
unten durch die Umfassungsmauern auf die Sohle und
den Baugrund weiter (verstärkt durch das Eigengewicht
der Mauer und die Zwischendecken, sowie durch die Ver-
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febrsbelaftung). ©in 53 a I f onträger ift in ber $läd)e
ber äußeren SJÎauerflucbt auf Slbfdjeerung in Sin»

fprud) genommen, b. bie Selaftung ber Salfonplatte
oerfuc£)t, ben auë bem fDtauerroerf beroorragenben Xeil
beë ®râgerê abjubriicfen, ober mie man fagt, ab zu»
f djeer en.

©in Soften im ©rbgefdjoß ift meßt nur auf ®rud,
fonbern infolge feiner große and) auf Serfniden ju
unterfudjen.

®er SBinbbrucf getteitt ftdb) auf ber ©bene beë ®acl)eë
in ber Sticßtung fenfrecfjt zur ®acbfläcf)e unb aufwärts
ber gfrftpfette zu unb ruft burcß ben ®ruc! auf bie eine
Sroifcbenpfette beë ©tußleS eine einfeitige Belüftung
ßeroor, roelcße oerfucßt, baë ®reiecf beë ® ad) b in berê
zu oerfcßieben unb meiere gleichzeitig ben ®rucf auf bie
linfe ober rechte llmfaffungëmauer, je nac!) ber SBittb»

rid)tung, oerftärft.

Sont inneren Söi&erftcmö.

®en jerftörenben, ooit außen roirfenben Kräften,
roelcfje mir in oorfteijenbem Slbfcßnitt fernen gelernt
baben, muß.nun ber innere SBiberftanb, bie ^eftigfeit
unb 3ät)igfeit beë KonftruîtionëteileS enigegenmirfen unb
baë ©leict}geroicf)t fjatten. ®iefe innere SßiberftanbSfraft
eineë Sauteileë ift aber meßt in allen gälten gleich- ©ie
l)ängt in erfier Sinie ooit bem SJtaterial ab, auë
roeld)em berfelbe bergeftellt ift. ©S ift beëbalb notmenbig,
bag mir bie SBiberftanbsfraft ber roirfjtigften Saumate»
rialien fennen lernen. SDtan bût nun biefen inneren
SBiberftanb ber ©toffe gegen Seränberungen bureß eine
Steiße non forgfältigen Serfucßen für bie oerfeßiebenften
Snanfprucbnaßmen (auf ®rud, 3ug, ®urcßbieguna, 3er»
fniefen, Slbfcßeerung unb Serbreßung) feftgefteüt unb
beren ©rgebniffe in Tabellen Bereinigt, ©o bût man
j. S3. ®anrenbo!j belaftet unb genau unterfuebt, mit roie»

siel Kilogramm ein du abr at Zentimeter biefeS 3Jîa-
terialë belaftet merben barf, obne baß eë eine bleibenbe
^ormoeränberung erleibet, Slucß alle anberen SRaterialien
mürben belaftet unb feftgefteüt, roie Biel Kilogramm fie
mit ©icberbeit pro Quabratjentimeter ju tragen oer»
mögen. ®a§ ©rgebnië biefer Unterfucßungen fei für bie

mid)tigften Saumaterialien hier aufgeführt.

@S trägt ein Quabratjentimeter:
auf 3"8 auf

©ußeifen 250 kg 500 kg
©cbmiebeifen 1000 „ 1000 „
©tabl 1300 „ 1300 „
®annenßotz 60 „ 45 „
Kiefernholz 80 „ 60 „
©icbenßclz 100 „ 80 „
©laS 75 „
Kalfftein 30—50 „
©anbftein 20—30 „
Sadfteine (Sieget) 6—12 „
Kalfmörtel 4 „
3ementmörtet 10—15 „
Saugrunb (guter) 2,5 „
©ero ähnliches DJÎauermert' 7 „

®ie in ber Kolonne für Sug unb ®rucf aufgeführten
3ablen bebeuten Kilogramm. ®S ift nicht nötig, biefe

3aßlen auëmenbig ju lernen; fie fönnen oielmebr im
SebatfSfaüe nacßgefcßlagen merben. ®ie ©ebräucßlicbften
merben fid) bann bem ©ebäc£)tniffe ohne meitereë ein»

prägen. ®ie hier angegebenen Selaftungen fönnen mit
gutem ©eroiffen in Slnroenbung gebracht merben. SJtan

fonftruiert babei nod) mit etma oierfacbe.r ©icberbeit, baë

beißt, man fönnte bie Bierfad^e Saft auflegen, bi§ ein

Srucß eintritt. SJtit fo großer Sorficßt muß aber aud)
unter aüen ttmftänben gebaut merben, roeil man nidjt

überaü mit gleichartigem SJtaterial rechnen barf unb meil
ein jufäüig meniger guteë SJtateriat nicht feßon bie ®e»

fahr beë ©infturjeë nach fid) Rieben barf. Sïucf) muß
bebaeßt merben, baß ein Sau bureß ©türme, ftarfen
©eßtteebrud, SBafferbrucf ec. mitunter Biel ftärfer in
Slnfprucß genommen roirb, alë man für geroöt)nlicb an»
nimmt. 3lucß für folebe außerorbentlicße Snanfprucß»
nähme finb bie in Borftehenber ®abeüe aufgeführten
3ablen nod) pläffia, man beifit biefe Sühlen beëroegen

furjerhanb bie gutäff ige Snanfprucßnabme. 5tber
auch bei einer fo norfic£)tigen Selaftung, mie fie bie ju»
läffige Snanfpruäjnabnte barfieüt, roirb fict) ber Kon»

ftruftionëteil tro^bem ein roenig neränbern, ohne ba§
jebod) bamit eine ©efabr oerbunben märe, ©o roeifj

j. S. ber Stntntermann febr roobb baft fid) ein fceilie=
genber Sailen fd)on burd) fein ©igengemid)t etroaë ein»

fdEjlägt, b. h- burdjbiegt. (fn ftärferem iüafje gefc^ieljt
bie§ noch, ntenn er belaftet mirb (buref) ffuffboben, SJtöbel,

ißerfonen tc.). (^ortfebung folgt.)

Hufere
ajîitgeteilt con ajtunjinger & ©o. in 3ürtd).

äBenn man heutzutage eine SBobnung mietet, fo ift
roobl eine ber erften fragen bie: „Sft auch Sentralbei»

jung oorbanben?", unb mit ooüem Stecht erachtet man
eine gute tpeipng für einen ^auptfaftor unfereë §eim§.
3öobl manner, ber aber aud) beute noch über eine ber»

artige 2lnmaf?ung lächelt unb ironifd) erflärt: „Unfere
Sorfabren haben auch ohne Sentralbeijung gelebt unb

fid) roobl babei gefühlt." ®a ift aber pnäcbft ber
©inroanb zu machen, bap bie Seiten fid) auch gemaltig
geänbert haben. ®ie immer machfenbe geiftige Snan»

fpruchnabme beë fütenfdjen bringt eë oon felbft mit fidh,

baf) er förperlicb Berroeidilicht mirb. Stenn auch beute

eine Unmenge ©porté blühen, fo fann erftenë nicht jeber
fid) bie Seteiligung hieran, fei eë auë ÏÏRangel an Seit
ober ©elb, erlauben, anberfeitë nimmt aud) bie SOtöglich'

feit biefer Seteiligung mit bem pnebmenben Sitter ge»

roaltig ab. Slnaïog bem 2Bad)fen ber Kultur bat aber

bie Seroegung beë fDtenfdjen in freier Suft eine ©in»

engung erfahren unb batjer ift ber SJtenfd) eë fich felbft
fcbulbig, bie Stäume, in benen er fid) aufzuhalten ge»

Zroungen ift, in bügieuifcher ^inficht fo ooüfommen roie

möglich Zu geftalten, unb hierzu gehört in erfter Sinie

bie richtige Sebegung.
©olange iïïîenfd)en leben, bat man unberoufjt bi^uad)

geftrebt. Setrachten mir unfere Urahnen, bie alten ®er»

manen, jene abgehärteten, fräftigen ©efeüen, bie ben

ganzen ®ag bei ©onnenfdjein, Stegen unb ©chnee im

freien zubrachten. Sa ihrem Çeim tonnten auch fie

bie ÜBärme fpenbenbe geuerfteüe nicht entbehren unb

hätte man bamalê fchon SJSittel unb SBege gehabt,^ eine

Bollfontmene Reizung anzulegen, fo hätte man eë freier»

lid) getan, ©o aber begnügten fie fich wit bem offenen

S>erbfeuer. Sin einer ©eite beë Staumeë befarib
^

fich

ein gemauerter £>erb nad) Slrt unferer beutigen ©d)miebe»

feuer, unb barüber ein großer ©d)Iot, bureß ben ber

Stauet) abzog. 3Bir feben hier mit ber Zpeizung unbe»

mußt eine entfpredjenbe Süftung oerbunben.
Sluë biefem offenen jgerbfeuer entmidelte fich t»auu

allmählich ber offene Kamin, fperbfeuer unb Kamin

finb im ©runbe genommen baêfelbe, nur baß bei let)'

terem baë fetter faft zu ebener ©rbe liegt unb bie ganze

Slrt bem 3rortfd)ritte ber Seit entfprechenb etmaë boU»

fommener gehalten mar. ®er Kamin bat lange, feb*

lange fogar feinen ^Slaß behauptet, ja man ßnbet beute

nod), ganz abgefeben nom Sluëlanb, in unferetn Sater»
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kehrsbelastung). Ein B alk o nträger ist in der Fläche
der äußeren Mauerflucht auf Abscheerung in An-
spruch genommen, d. h. die Belastung der Balkonpl.itte
versucht, den aus dem Mauerwerk hervorragenden Teil
des Trägers abzudrücken, oder wie man sagt, ab zu-
scheeren.

Ein Pfosten im Erdgeschoß ist nicht nur auf Druck,
sondern infolge seiner Höhe auch auf Zerknicken zu
untersuchen.

Der Winddruck zerteilt sich auf der Ebene des Daches
in der Richtung senkrecht zur Dachfläche und aufwärts
der Firstpfette zu und ruft durch den Druck auf die eine
Zwischenpfette des Stuhles eine einseitige Belastung
hervor, welche versucht, das Dreieck des Dachbinders
zu verschieben und welche gleichzeitig den Druck aus die
linke oder rechte Umfassungsmauer, je nach der Wind-
richtung, verstärkt.

Vom inneren Widerstand.
Den zerstörenden, von außen wirkenden Kräften,

welche wir in vorstehendem Abschnitt kennen gelernt
haben, muß. nun der innere Widerstand, die Festigkeit
und Zähigkeit des Konstruktionsteiles entgegenwirken und
das Gleichgewicht halten. Diese innere Widerstandskraft
eines Bauteiles ist aber nicht in allen Fällen gleich. Sie
hängt in erster Linie von dem Material ab, aus
welchem derselbe hergestellt ist. Es ist deshalb notwendig,
daß wir die Widerstandskrast der wichtigsten Baumate-
rialien kennen lernen. Man hat nun diesen inneren
Widerstand der Stoffe gegen Veränderungen durch eine
Reihe von sorgfältigen Versuchen für die verschiedensten
Inanspruchnahmen (auf Druck, Zug, Durchbiegung, Zer-
knicken, Abscheerung und Verdrehung) festgestellt und
deren Ergebnisse in Tabellen vereinigt. So hat man
z. B. Tannenholz belastet und genau untersucht, mit wie-
viel Kilogramm ein Quadratzentimeter dieses Ma-
terials belastet werden darf, ohne daß es eine bleibende
Formveränderung erleidet. Auch alle anderen Materialien
wurden belastet und festgestellt, wie viel Kilogramm sie

niit Sicherheit pro Quadratzentimeter zu tragen ver-
mögen. Das Ergebnis dieser Untersuchungen sei für die

wichtigsten Baumaterialien hier aufgeführt.

Es trägt ein Quadratzentimeter:
auf Zug auf Druck

Gußeisen 250 kg,' 500 kg
Schmiedeisen 1000 „ 1000 „
Stahl 1300 1300 „
Tannenholz 60 „ 45 „
Kiefernholz 30 „ 60 „
Eichenholz 100 „ 80 „
Glas 75 „
Kalkstein 30-50 „
Sandstein 20—30 „
Backsteine (Ziegel) 6—12 „
Kalkmörtel 4 „
Zementmörtel 10-15 „
Baugrund (guter) 2,5 „
Gewöhnliches Mauerwert 7 „

Die in der Kolonne für Zug und Druck aufgeführten
Zahlen bedeuten Kilogramm. Es ist nicht nötig, diese

Zahlen auswendig zu lernen; sie können vielmehr im
Bedarfsfalle nachgeschlagen werden. Die Gebräuchlichsten
werden sich dann dem Gedächtnisse ohne weiteres ein-

prägen. Die hier angegebenen Belastungen können mit
guten. Gewissen in Anwendung gebracht werden. Man
konstruiert dabei noch mit etiva vierfacher Sicherheit, das
heißt, man könnte die vierfache Last auflegen, bis ein

Bruch eintritt. Mit so großer Vorsicht muß aber auch
unter allen Umständen gebaut werden, weil man nicht

überall mit gleichartigem Material rechnen darf und weil
ein zufällig weniger gutes Material nicht schon die Ge-

fahr des Einsturzes nach sich ziehen darf. Auch muß
bedacht werden, daß ein Bau durch Stürme, starken
Schneedruck, Wasserdruck rc. mitunter viel stärker in
Anspruch genommen wird, als nian für gewöhnlich an-
nimmt. Auch für solche außerordentliche Jnanspruch-
nähme sind die in vorstehender Tabelle aufgeführten
Zahlen noch zulässig, man heißt diese Zahlen deswegen
kurzerhand die zulässige Inanspruchnahme. Aber
auch bei einer so vorsichtigen Belastung, wie sie die zu-
lässige Inanspruchnahme darstellt, wird sich der Kon-
struktionsteil trotzdem ein wenig verändern, ohne daß
jedoch damit eine Gefahr verbunden wäre. So weiß
z. B. der Zimmermann sehr wohl, daß sich ein freilie-
gender Balken schon durch sein Eigengewicht etwas ein-

schlägt, d. h. durchbiegt. In stärkerem Maße geschieht
dies noch, wenn er belastet wird (durch Fußboden, Möbel,
Personen zc.). (Forlsetzung folgt.)

Unsere WohNUNgsheizung.
Mitgeteilt eon Munzwger à Co. in Zürich.

Wenn man heutzutage eine Wohnung mietet, so ist

wohl eine der ersten Fragen die: „Ist auch Zentralhei-
zung vorhanden?", und mit vollem Recht erachtet man
eine gute Heizung für einen Hauplfaktor unseres Heims.
Wohl mancher, der aber auch heut? noch über eine der-

artige Anmaßung lächelt und ironisch erklärt: „Unsere

Vorfahren haben auch ohne Zentralheizung gelebt und

sich wohl dabei gefühlt." Da ist aber zunächst der

Einwand zu machen, daß die Zeiten sich auch gewaltig
geändert haben. Die immer wachsende geistige Jnan-
spruchnahme des Menschen bringt es van selbst mit sich,

daß er körperlich verweichlicht wird. Wenn auch heute

eine Unmenge Sports blühen, so kann erstens nicht jeder
sich die Beteiligung hieran, sei es aus Mangel an Zeit
oder Geld, erlauben, anderseits nimmt auch die Möglich-
keit dieser Beteiligung mit dein zunehmenden Alter ge-

waltig ab. Analog dem Wachsen der Kultur hat aber

die Bewegung des Menschen in freier Luft eine Ein-

engung erfahren und daher ist der Mensch es sich selbst

schuldig, die Räume, in denen er sich aufzuhalten ge-

zwungen ist, in hygienischer Hinsicht so vollkommen wie

möglich zu gestalten, und hierzu gehört in erster Linie
die richtige Beheizung.

Solange Menschen leben, hat man unbewußt hiernach

gestrebt. Betrachten wir unsere Urahnen, die alten Ger-

manen, jene abgehärteten, kräftigen Gesellen, die den

ganzen Tag hei Sonnenschein, Regen und Schnee im

Freien zubrachten. In ihrem Heim konnten auch sie

die Wärme spendende Feuerstelle nicht entbehren und

hätte man damals schon Mittel und Wege gehabt, eine

vollkommene Heizung anzulegen, so hätte man es sicher-

lich getan. So aber begnügten sie sich mit dein offenen

Herdfeuer. An einer Seite des Raumes befand sich

ein gemauerter Herd nach Art unserer heutigen Schmiede-

feuer, und darüber ein großer Schlot, durch den der

Rauch abzog. Wir sehen hier mit der Heizung unbe-

wußt eine entsprechende Lüftung verbunden.
Aus diesem offenen Herdfeuer entwickelte sich dann

allmählich der offene Kamin. Herdseuer und Kamin

sind im Grunde genommen dasselbe, nur daß bei letz-

terem das Feuer fast zu ebener Erde liegt und die ganze

Art dem Fortschritte der Zeit entsprechend etwas voll-

kommener gehalten war. Der Kamin hat lange, sehr

lange sogar seinen Platz behauptet, ja man findet heute

noch, ganz abgesehen vom Ausland, in unserem Vater-
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